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Ij ei den Persern fährt nach Herodot der heilige Wagen des Zeus dem Heere
v °rauf; dabei liegt jedenfalls dieselbe Idee zugrunde. Daneben aber — das
ergibt eine Vergleichung aller Überlieferungen — hatten die Perser auch als
Königsstandarte auf einer Stange getragen einen goldenen Adler mit aus-
 § e breiteten Flügeln, also wie im alten Babylonien. Später scheint es ein
a üderes persisches Feldzeichen gegeben zu haben: ein an der Lanze befestigtes
Kürpur-Vexillum mit der Darstellung eines Hahnes, der in der Religion des
^°roaster eine bedeutende Rolle spielt. Von den Zeichen der Parther fehlen
Abbildungen; es ist aber aus Nachrichten wahrscheinlich, daß ein Adler,
baneben auch eine Falkenart, darauf dargestellt war. Dasselbe gilt auch
f ür die Armenier. Unter den Sassaniden wechselt die Form der Königs
standarte. Aber auch hier wieder läßt sich ihr symbolischer und auf die
Gestirne hinweisender Charakter aufzeigen. Neben diesen ist im iranischen
Kationalepos ein Reichspanier erwähnt, dessen sagenhafte Geschichte erzählt
"ürd. An seiner Spitze befand sich eine Kugel, die dem Monde glich! Der
König hat in diesem Epos eine Flagge mit den Bildern von Sonne und Mond,
Se me Leibwache hat violette Drachen als Feldzeichen. — Bedeutsam ist, daß
ber König von Iran nur dann als rechtmäßiger gilt, wenn er im Besitz der
üeichsstandarte ist. — Als Standarte Mohammeds wird ein Banner erwähnt,
bas „Adler“ genannt wurde. Das heutige „heilige Banner“ der Türken soll
'Kü alte Adlerstandarte des Propheten sein.

Daran anschließend bespricht der Verfasser die in seinem Besitz befind-
üche Standarte: ebenfalls ein Ring, auf dem Rücken zweier Stiere ruhend,
üüd in dem Ringe vier männliche Gestalten, gleichmäßig um den Mittelpunkt
a ügeordnet, und zwar so, daß sie in ihrer Stellung an die Swastika erinnern,
t-üeses, sowie einige andere Momente lassen auch liier wieder an einen Zu
sammenhang mit dem Sonnenkult denken. Im übrigen gelangt der Verfasser
a üs archäologischen Gründen zu dem Urteil, daß dieses Feldzeichen nicht
bürthisch sei, sondern unleugbare Berührungen mit babylonischen Kunst-
Sc böpfungen zeige. L. Messerschmidt-Berlin.
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Unter der jakutischen Bevölkerung des Gouvernements Jakutsk, im
^*" e biet des Kolymaflusses, herrschen die traurigsten Zustände, die man sich
Senken kann: fast die gesamte weibliche Bevölkerung und ein großer Teil
qer männlichen Eingeborenen ist schwer neuropathisch behaftet. Besonders
passiert Hysterie. Sie trägt in jenen Breiten jedoch einen ganz speziellen
barakter, der mit der Rasse zusammenzuhängen scheint. Sehr häufig sind

yüfälle der großen Hysterie und ganz besondere Paroxysmen, die in der
^U'ache der Jakuten als „menerik“, russisch als „blash“ bezeichnet werden.

Pausen zwischen den Menerikanfällen werden ausgefüllt durch besondere
^üstände von mehr stabiler hysterischer Verrücktheit, die der Jakute „jirer“
^ünt und die als melancholisches, maniakalisches und halluzinatorisches Irre-
Sei ü sich darstellen. Bei den oberkolymischen Jukagiren sind sogar ganze
Psychopathische Epidemien verbreitet. Es gibt dort Schamanen, die künstlich
’Aüenerik“ hervorrufen, wobei die Betreffenden sich wie besessen geberden,
püßerordentlich leicht erregbar und zu psychischer Infektion geneigt ist

es onders die Natur des polaren Weibes. Auf hysterisch vorbereitetem Boden
e ütwickelt sich bei ihm gewöhnlich ein ganz typisches, äußerst kompliziertes


